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Der Deutschen Stolz: Das Grundgesetz
Ergebnisse einer deutsch-britischen Umfrage
Vierzig Jahre nach seinem Inkrafttreten sind die Deutschen auf ihr Grundgesetz genauso 
stolz wie die Briten auf ihre Monarchie. Danach gefragt, auf was man als Deutscher 
bzw. Brite stolz sei, antwortete die Mehrheit der Deutschen: zuerst auf das Grundgesetz, 
dann auf die Wirtschaft und als Drittes auf die wohlfahrtsstaatlichen Einrichtungen. Für 
die Briten stehen nach der Monarchie die wissenschaftlichen Leistungen und die wohl­
fahrtsstaatlichen Einrichtungen an zweiter und dritter Stelle. Am wenigsten stolz sind die 
Briten bei einer Auswahl unter sieben Möglichkeiten auf das wirtschaftliche System und 
die Deutschen auf ihr Parlament. Die Unterschiede zwischen den beiden Ländern sind 
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Ende der fünfziger Jahre waren nur we­
nige Deutsche stolz auf ihr politisches 
Gemeinwesen
Die Frage, nach dem auf was man stolz 
sei, dient nicht allein der Befriedigung ei­
ner allgemeinen Neugier, dahinter steht 
das Problem der affektiven Beziehung 
der Bürger zu ihrem politischen Gemein­
wesen. Macht es doch einen großen Un­
terschied, ob die Mehrheit der Bürger 
dem politischen Gemeinwesen und sei­
nen Institutionen mit positiven, neutra­
len oder gar negativen Gefühlen gegen­
übersteht. Man hat immer angenommen 
und auch empirische Bestätigung dafür 
gefunden, daß die gefühlsmäßige Zu­
stimmung zum politischen System in den 
alteingesessenen Demokratien (USA, 
Großbritannien) recht groß war. Hinge­
gen standen die jungen demokratischen 
Systeme — zu denen auch die Bundesre­
publik Deutschland gehört — immer un­
ter der Beweispflicht, daß die neue Re­
gierungsform nicht nur ein leerer Forma­
lismus, sondern ein mit Leben gefülltes 
und von der großen Mehrheit der Bürger 
getragenes politisches Gemeinwesen ist. 
Die affektive Bindung an das jeweilige 
politische System ist deshalb in der ver­
gleichenden Politikforschung ein wesent­
licher Indikator für dessen Entwick­
lungsstand.
Schon im Jahr 1959 haben Almond und 
Verba in ihrer berühmten Studie »The 
Civic Culture« in sechs Ländern — dar­
unter auch Deutschland und Großbritan­
nien — gefragt, auf was man als Deut­
scher bzw. als Brite am meisten stolz sei. 
Auf die ohne feste Vorgaben formulierte 
Frage antworteten 1959 nur sieben Pro­
zent der befragten Deutschen, aber 46 
Prozent der Briten, daß sie auf das politi­
sche System am meisten stolz seien. Die 
gefühlsmäßige Beziehung der Deutschen 
zu ihrem politischen Gemeinwesen, re­
präsentiert durch die Kategorien »Politi­
sches System« und »Wohlfahrtsstaatli­
che Einrichtungen«, war also im Ver­
gleich zu den Briten sehr gering ausge­
prägt. Die Rangfolge der gesellschaftli­
chen Bereiche, auf die die befragten 
Deutschen damals am meisten stolz wa­
ren, lautete: Wirtschaft (33 Prozent), 
Wissenschaft (12 Prozent) sowie Kunst 
und Kultur (11 Prozent). Ganz anders 
die Briten, die zu allererst auf ihr politi­
sches System, dann auf die wohlfahrts­
staatlichen Einrichtungen und drittens 
auf ihre Wirtschaft sehr stolz waren. Da­
mit wurde im Jahr 1959 die Tatsache der 
gefühlsmäßigen Unterstützung des politi­
schen Gemeinwesens in der alteingesesse­
nen britischen und der noch relativ gro­
ßen gefühlsmäßigen Distanz in der neuen 
deutschen Demokratie bestätigt.
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Fast dreißig Jahre später
Seit 1959 wurden verschiedentlich inter­
national vergleichende Studien durchge­
führt, in die auch Deutschland und 
Großbritannien einbezogen wurden. In 
keiner dieser Studien wurde aber die Fra­
gestellung von Almond und Verba auch 
nur annähernd repliziert. Erst als 1986 
ein umfangreicher Vergleich zwischen 
Großbritannien und der Bundesrepublik 
Deutschland geplant wurde, sollte sie, 
zumindest in begrenztem Umfang, wie­
derholt werden.
Anstelle der offenen Frage wurden den 
Befragten in Anlehnung an die Ergebnis­
se von Almond und Verba sieben Berei­
che vorgegeben: Grundgesetz (Deutsch­
land) bzw. Monarchie (Großbritannien), 
Sozialstaat und Bundestag (Deutschland) 
bzw. Parlament (Großbritannien) als Be­
reiche, die das politische System im enge­
ren Sinn betreffen; wirtschaftliche Er­
rungenschaften als Indikator für das 
Wirtschaftssystem; Wissenschaft, Kunst 
und Sport als Unterbereiche des Kultur­
systems und schließlich auch die Katego­
rie »Nichts davon«. Die Befragten soll­
ten aus diesen insgesamt acht Antwortal- 
temativen jeweils die drei aussuchen, auf 
die sie am meisten stolz sind. Die Frage 
wurde dann 1987 im Rahmen der British 
Election Study und 1988 im Rahmen der 
Allgemeinen Bevölkerungsumfrage der 
Sozialwissenschaften (ALLBUS) gestellt. 
In Tabelle 1 findet man die Ergebnisse 
aus beiden Umfragen, geordnet nach der 
in Deutschland ermittelten Rangfolge. 
Der Vergleich mit 1959 zeigt für die Bun­
desrepublik eine enorme Veränderung. 
Wissenschaft, Kunst und Sport rangieren 
weit hinter Grundgesetz, Wirtschaft und 
Sozialstaat. Man kann jetzt nicht mehr 
von einer gefühlsmäßigen Distanz der 
Mehrheit der Bürger gegenüber ihrem 
politischen Gemeinwesen sprechen. Zwei 
der drei Indikatoren für die gefühlsmäßi­
ge Anbindung an das politische System, 
nämlich Grundgesetz und Sozialstaat, 
gehören zu den drei häufigsten Nennun­
gen. Diese grundlegende Veränderung 
der Rangfolge muß in den letzten zehn 
Jahren erfolgt sein, denn noch 1978 be­
richtete R. Wildenmann (vgl. CAPITAL 
10/78) von einem deutlichen Vorsprung 
der Wirtschaft (40 Prozent) vor dem po­
litischen System (31 Prozent). 
Bemerkenswert ist die Plazierung des 
Bundestags an letzter Stelle. Man kann 
aus diesem Ergebnis eine unterschiedli­
che gefühlsmäßige Anbindung an das 
politische System an sich und an die poli­
tischen Akteure des Systems ableiten. 
Das Grundgesetz und die wohlfahrts­
staatlichen Einrichtungen stehen für ab­
strakte allgemeine Errungenschaften des 
politischen Systems in der Bundesrepu­
blik; der Bundestag steht für die Han­
delnden in diesem System. Um die 
schlechte Plazierung des Bundestags zu 
erklären, ist eine Analyse der veröffent­
lichten Meinung über die einzelnen Insti­
tutionen angebracht, die auch für den 
Vergleich der Deutschen mit den briti­
schen Ergebnissen bedeutsam ist.
Die Berichterstattung in den führenden 
deutschen Presseorganen über Verhand­
lungen im Parlament zeigt immer wieder
eine Betonung des Streits und der Unei­
nigkeit. Sie geht in der Regel mit der Be­
wertung einher, daß unter Politikern im 
Prinzip Einigkeit herrschen sollte. Ganz 
anders die britische Berichterstattung, in 
der die Meinung vorherrscht, daß politi­
sches Handeln die Auseinandersetzung 
mit Andersdenkenden sei. Ganz anders 
auch die Berichterstattung in Deutsch­
land über die politische Grundordnung, 
das Prosperieren der Wirtschaft und die 
großen wohlfahrtsstaatlichen Errungen­
schaften, die es eher zu erhalten und zu 
erweitern als abzubauen gelte. 
Bemerkenswert ist auch, daß in Großbri­
tannien die Wissenschaft auf dem zwei­
ten und die Wirtschaft auf dem letzten 
Platz landet. Zur Erklärung dieses Sach­
verhalts hilft wiederum ein Blick auf die 
veröffentlichte Meinung weiter. Die Re­
de von der maroden britischen Wirt­
schaft ist auch in den britischen Publika­
tionen notorisch. Hingegen war es in den 
letzten Jahren ein besonderes Thema, 
daß die besten Köpfe Großbritanniens 
von amerikanischen Universitäten abge­
worben würden. Dieser sogenannte 
»brain drain« wurde so behandelt, daß 
deutlich wurde, welchen hervorragenden 
Platz die britische Wissenschaft im inter­
nationalen Vergleich einnimmt. 
Vergleicht man die Ergebnisse beider 
Länder sowohl im Jahr 1959 als auch 
1987/88, so zeigt sich über die Zeit eine 
erhebliche Annäherung der deutschen 
Antwortmuster an die britischen. Die ge­
fühlsmäßige Anbindung an die eher ab­
strakten institutionalisierten Errungen­
schaften des politischen Gemeinwesens 
— das Grundgesetz und der Wohlfahrts­
staat — hat in Deutschland praktisch das 
gleiche Niveau erreicht wie in Großbri­
tannien. Damit erscheint die Bundesre­
publik unter dem Aspekt der gefühlsmä­
ßigen Anbindung ihrer Bürger an das po­
litische System wie eine alteingesessene 
Demokratie. Daran ändert auch die ge­
ringe Wertschätzung der politischen Ak­
teure nichts, die man auch als eine gesun­
de Skepsis gegenüber den Inhabern der 
politischen Macht bezeichnen kann.
Männer und Frauen bewerten die einzel­
nen Bereiche auf unterschiedliche Weise
In Tabelle 2 sind die Rangfolgen für alle 
deutschen Befragten sowie differenziert 
nach Geschlecht, Alter und Bildung an­
gegeben. Zwischen Männern und Frauen 
erkennt man einige größere Unterschie­
de: Jeweils rund zehn Prozent mehr
Tabelle 1: Bereiche auf die Briten und Deutsche stolz sind
Deutsche Briten





Wirtschaft 50 2 14 7
Wohlfahrtsstaat 39 3 43 3
Wissenschaft 37 4 51 2
Kunst 22 5 17 6





Nichts davon 20 7 6 8
Befragte in der Bundesrepublik Deutschland n = 3052; in Großbritannien n = 3862. 
Datenbasis: ALLBUS 1988 und British Election Study 1987
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revolution« »Reform« »Krise« niedrig
Bildungsniveau
mittel hoch
Grundgesetz 51 46 57 52 53 55 48 45 49 54 52
Wirtschaft 50 46 55 56 56 50 41 41 51 56 46
Wohlfahrtsstaat 39 39 39 40 39 44 39 32 38 43 38
Wissenschaft 37 35 40 39 36 38 36 36 37 41 37
Kunst 22 24 18 20 21 20 26 24 16 25 35
Sport 20 19 22 22 20 17 18 24 24 21 10
Bundestag 10 10 9 12 10 8 7 7 11 10 7
Nichts davon 20 22 17 16 19 18 24 26 21 16 21
Alle Angaben in Prozent. Befragte n = 3052.
Generationen: »Vorkrieg«: = 1932 und früher geboren;
»Kalter Krieg«: = zwischen 1933 und 1947 geboren; 
»Studentenrevolution«: = zwischen 1948 und 1955 geboren;
»Reform«: = zwischen 1956 und 1962 geboren;
»Krise«: = zwischen 1963 und 1970 geboren.
Datenbasis: ALLBUS 1988
Männer als Frauen geben an, daß sie auf 
das Grundgesetz und die Wirtschaft stolz 
seien. Dagegen ist bei den Frauen der 
Anteil, die stolz auf die Kunst sind, über 
sechs Prozentpunkte höher als der ent­
sprechende Anteil bei den Männern. 
Und schließlich geben deutlich mehr 
Frauen als Männer an, daß sie auf keinen 
der angegebenen Bereiche stolz seien. 
Trotz der zum Teil erheblichen Unter­
schiede bei den einzelnen Anteilswerten 
gibt es nur einen größeren Unterschied in 
den Rangfolgen der acht vorgegebenen 
Bereiche: Sport nimmt bei den Männern 
die fünfte, bei den Frauen dagegen nur 
die vorletzte Position ein.
Wenn man die deutschen Ergebnisse mit 
den in Tabelle 3 wiedergegebenen briti­
schen vergleicht, werden massive Unter­
schiede sichtbar: In Großbritannien sind 
auf die Monarchie nicht die Männer in 
größerem Umfang stolz — wie in der 
Bundesrepublik auf das Grundgesetz — 
sondern umgekehrt mit elf Prozentpunk­
ten Vorsprung die Frauen. Die Unter­
schiede zwischen Männern und Frauen 
in der Bewertung der Wissenschaft sind 
mit zehn gegenüber fünf Prozentpunk­
ten Abstand in Großbritannien doppelt 
so stark ausgeprägt wie in der Bundesre­
publik. Dies hat zur Folge, daß in Groß­
britannien bei den männlichen Befragten 
die Wissenschaft auf dem ersten Platz in 
der Rangfolge der angegebenen Bereiche
rangiert. Ein deutlicher Unterschied be­
steht auch bei der Bewertung der politi­
schen Akteure. In der Bundesrepublik 
sind Männer und Frauen gleichermaßen 
wenig stolz auf den Bundestag; in Groß­
britannien dagegen schneidet das Parla­
ment nicht nur insgesamt wesentlich bes­
ser ab, sondern mit 31 Prozent ist auch 
ein um sechs Prozentpunkte höherer An­
teil der Männer stolz auf das britische 
Parlament.
Deutliche Unterschiede nach dem Alter 
der Befragten
Wenn man die Bewertung der verschie­
denen Bereiche differenziert nach dem 
Alter der Befragten analysiert, dann zei­
gen sich in Großbritannien noch krassere 
Unterschiede zwischen den einzelnen Al­
tersgruppen als in der Bundesrepublik. 
In Deutschland bewerten die nach 1955 
Geborenen die wirtschaftlichen Errun­
genschaften mit bis zu 15 Prozentpunk­
ten Unterschied schlechter als die ande­
ren Altersgruppen. Nicht ganz so stark 
ausgeprägt ist die schlechtere Bewertung 
des Grundgesetzes durch die jüngeren 
Befragten. Dagegen geben sie Kunst und 
Sport wesentlich häufiger an als die hö­
heren Altersgruppen, und auch ihre An­
teile bei denen, die auf keinen der vorge­
gebenen Bereiche stolz sind, liegen je­
weils über dem Durchschnitt.
In Großbritannien sind sich alle Alters­
gruppen einig in der schlechten Bewer­
tung der Wirtschaft. Dagegen werden 
Monarchie, Wissenschaft, Wohlfahrts­
staat und Parlament in fast linearer Ab­
folge von den Älteren jeweils höher und 
von den Jüngeren niedriger bewertet, 
wobei die Unterschiede bis zu 18 Pro­
zentpunkte betragen. Kunst und Sport 
werden auch in Großbritannien von den 
Jüngeren häufiger als von den Älteren 
genannt, und auch hier fallen die Unter­
schiede zwischen den Altersgruppen 
deutlicher aus als in der Bundesrepublik.
Nur Befragte mit höherem Bildungsni­
veau sind auf das Grundgesetz häufiger 
stolz als auf die Wirtschaft
In der Bundesrepublik Deutschland sind 
nur die Befragten mit höherem Bildungs­
niveau auf das Grundgesetz häufiger 
stolz als auf die Wirtschaft. Dagegen 
rangiert bei den Befragten mit niedrigem 
und mittlerem Bildungsniveau die Wirt­
schaft vor dem Grundgesetz an erster 
Stelle. Wohlfahrtsstaat und Wissen­
schaft werden von den Befragten mit 
mittlerem Bildungsniveau am häufigsten 
angegeben. Die Unterschiede zwischen 
den Hochgebildeten und den Befragten 
mit niedrigem Bildungsniveau zeigen sich 
in erster Linie bei der Kunst und beim 
Sport: Ein mehr als doppelt so großer
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revolution« »Reform« »Krise« niedrig
Bildungsniveau
mittel hoch
Monarchie 55 60 49 60 59 53 46 42 55 55 55
Wissenschaft 51 46 56 52 52 56 49 43 47 57 62
Wohlfahrtsstaat 43 42 44 47 45 44 40 30 42 43 43
Parlament 27 24 31 31 31 27 20 18 24 29 36
Sport 25 22 28 19 21 26 34 37 27 26 20
Kunst 17 21 13 11 18 19 23 26 16 17 34
Wirtschaft 14 12 15 13 14 14 15 12 13 15 15
Nichts davon 6 7 6 3 4 5 10 15 7 5 6
Alle Angaben in Prozent. Befragte n = 3 862.
Generationen: »Vorkrieg«: = 1932 und früher geboren;
»Kalter Krieg«: = zwischen 1933 und 1947 geboren;
»Studentenrevolution«: = zwischen 1948 und 1955 geboren;
»Reform«: = zwischen 1956 und 1962 geboren;
»Krise«: = zwischen 1963 und 1970 geboren.
Datenbasis: British Election Study 1987
Anteil der Hochgebildeten ist stolz auf 
die Kunst; beim Sport dagegen erreicht 
der Anteil bei den Hochgebildeten noch 
nicht einmal die Hälfte des Anteils der 
Befragten mit niedrigem Bildungsniveau. 
Ein nach dem Bildungsniveau der Be­
fragten differenzierter Vergleich beider 
Länder zeigt zwar deutliche Unterschie­
de, aber nicht im gleichen Ausmaß wie 
ein nach dem Alter differenzierter Ver­
gleich. In Großbritannien geben die Be­
fragten mit mittlerem und mit höherem 
Bildungsniveau die Wissenschaft häufi­
ger an als die Monarchie, die nur bei den 
niedrig Gebildeten mit deutlichem Ab­
stand an erster Stelle rangiert. Die Kunst 
wird von Hochgebildeten doppelt so 
häufig angegeben wie von den beiden an­
deren Bildungsgruppen. Dagegen sind 
sich bei der Einschätzung des Wohl­
fahrtsstaates auf der dritten Position und 
der schlechten Bewertung der Wirtschaft 
alle drei Bildungsgruppen einig.
Grundgesetz und Monarchie: Der Stolz 
der Deutschen und der Briten
Bei allen Unterschieden bleibt doch als 
allgemeines Ergebnis festzuhalten, daß, 
entgegen den Daten von Almond und 
Verba aus dem Jahr 1959, inzwischen ei­
ne große Gemeinsamkeit zwischen dem
politischen System in der Bundesrepublik 
Deutschland und Großbritannien festzu­
stellen ist. In beiden Ländern sind die Be­
fragten am häufigsten stolz auf das 
höchste Symbol des politischen Gemein­
wesens, im einen Fall das Grundgesetz 
und im anderen die Monarchie. Und in 
beiden Ländern wird auch die Leistung 
des politischen Gemeinwesens, ausge-
Zu Beginn der achtziger Jahre kam es 
weltweit zu einer ökonomischen Rezes­
sion, von der auch die reichen Industrie­
länder betroffen, waren. Das Bruttoso­
zialprodukt verringerte sich zwischen 
1980 und 1982 um einige Prozentpunkte, 
die privaten Einkommen sanken und die 
heutige Massenarbeitslosigkeit entstand. 
In welchem Ausmaß hat diese Krise auch
drückt durch die wohlfahrtsstaatlichen 
Errungenschaften, hoch geschätzt. Ver­
glichen mit den Ergebnissen von vor fast 
30 Jahren gleicht die Bundesrepublik 
heute im vierzigsten Jahr ihres Bestehens 
fast schon einer alteingesessenen Demo­
kratie.
Peter Ph. Mohler 
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die Lebensqualität der Bürger beein­
trächtigt? Die öffentliche Meinung nahm 
einen sehr starken Einfluß an. Die Me­
dien berichteten beispielsweise über ne­
gative Auswirkungen auf die Gesund­
heit, über eine Zunahme psychischer 
Probleme und über wachsende Unzufrie­
denheit. Hatte die ökonomische Rezes­
sion tatsächlich derartige Auswirkungen?
Auswirkungen der ökonomischen 
Rezession auf Gesundheit 
und Zufriedenheit
Gegenstand eines internationalen Symposiums in Rotterdam
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